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NEWSLETTER April 2022  
 

Kunstdüngerwirtschaft in der Sackgasse 

 

Liebe Leserin, lieber Leser 

 

Wir alle, die wir in der Schweiz leben, haben ein grosses Privileg: Wir dürfen uns Gedan-

ken machen über Ernährungssysteme, während andere primär damit beschäftigt sind, zu 

überleben. Der Krieg in der Ukraine führt uns dieses Privileg schonungslos vor Augen. 

Seit dem Ukraine-Krieg wird das Schlagwort «Ernährungssicherheit» in den Medien und 

auch in der Politik diskutiert. So beispielsweise die Verfügbarkeit von Kunstdünger für die 

landwirtschaftliche Produktion. Trotz der Komplexität ist klar: Wenn vermehrt Betriebe 

vom Kunstdünger auf Gülle und Mist umsteigen, bringt dies Änderungen im Anbausystem, 

die sich positiv auf den Erhalt der Bodenfruchtbarkeit auswirken. Und bei steigenden 

Energiekosten für die Kunstdünger-Herstellung wird die Gülle auch wirtschaftlich interes-

sant. 

 

Wir wünschen Ihnen eine anregende Lektüre. 

 

Laura Spring, Geschäftsführerin 
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(VL) Die Schweiz lagert im Auftrag des Bundesamtes für wirtschaftliche Landesversorgung 

(BWL) 17’000 Tonnen importierten Stickstoffdünger in Pflichtlagern. Gleichzeitig müssen Land-

wirt:innen aus der Zentralschweiz, die wegen zu hohen Tierbeständen Hofdünger-Überschüsse 

haben, Hofdünger in andere Kantone oder sogar ins Ausland exportieren (s. Agrarbericht 2021, 

Hoduflu Datenauswertung). 

 

Da stellt sich die Frage, ob es eine Option für die Schweizer Landwirtschaft wäre, wenn Betriebe 

vermehrt anstatt importiertem Kunstdünger tierischen Hofdünger wie Mist und Gülle einsetzen 

würden? Aus Sicht der Klima- und Umweltperspektive ist eines klar: Zuviel Dünger, ob Hofdün-

ger oder Kunstdünger, schädigt die Umwelt massiv, was in der Schweiz seit Jahren der Fall ist. 

Um die natürlichen Ressourcen Wasser, Boden, Luft und Biodiversität zu schützen, muss die 

Düngermenge in der Landwirtschaft reduziert werden. 

 

Zu viel Dünger schadet der Umwelt und bringt kaum Mehrerträge 

Eine Studie der ETH (ETH News 2020/11) zeigt auf, dass mit extrem hohen Düngemengen nur 

wenig mehr Ertrag herausgeholt werden kann. Die ETH-Forscher David Wüpper und Robert Fin-

ger von der Professur für Agrarökonomie und Politik kommen zum Schluss, dass die Düngung in 

vielen Ländern verringert werden könnte, ohne dass die Erträge markant einbrechen würden. 

Es stellt sich also die Frage, wo das Optimum unter ganzheitlicher Systembetrachtung liegt (Er-

träge, Kosten/Nutzen, Umweltschädigung), ob es Optimierungen beim Einsatz von verschiede-

nen Düngertypen gibt und wo die Vor- und Nachteile bei Alternativen für Kunstdünger liegen?  

 

Vor- und Nachteile von Kunst- und Hofdünger 

Kunstdünger sind mineralische Düngemittel, die in der Schweiz primär im Ackerbau verwendet 

werden. Der Vorteil von Kunstdünger ist, dass er sehr gezielt eingesetzt werden kann und von 

den Pflanzen schnell aufgenommen wird. Der Nachteil von Kunstdünger: Die Herstellung von 

Kunstdüngern verbraucht grosse Mengen an Energie für die Stickstoffherstellung, beutet endli-

che fossile Lagerstätten aus für die Phosphor-Gewinnung, zerstört Landschaften und ver-

schmutzt Gewässer. Pro Tonne produziertem Ammoniak werden zwei Tonnen klimaschädliches 

Kohlenstoffdioxid freigesetzt. 

 

Das Verfahren zum Synthetisieren von Stickstoffverbindungen aus Luftstickstoff ist so energie-

intensiv, dass es sich wirtschaftlich nur bei extrem günstigen Energiepreisen lohnt. Wenn also 

die Energiekosten durch Krisensituationen steigen oder Importe erschwert sind, steigen die 

Preise von Kunstdünger massiv und die Verfügbarkeit sinkt. Umgekehrt sind Hofdünger wie 

Gülle und Mist in der Schweiz wegen der zu intensiven Tierhaltung im Überfluss vorhanden. Der 

Nachteil von Hofdünger ist, dass die Nährstoff-Zusammensetzung sehr stark variiert, ein Teil 

der Nährstoffe für Pflanzen nicht direkt verfügbar ist, und eine zeitlich präzise Düngung von 

Ackerkulturen erschwert ist. Hinzu kommt, dass Hofdünger bei falscher Lagerung und Ausbrin-

gung die Umwelt stark belastet. Viele Landwirt:innen klagen auch über zunehmende Schwierig-

keiten bei der Ausbringung von Hofdünger, wenn - wie im letzten Sommer - Dauerregen und 

Überschwemmungen angesagt sind. Auch lange Trockenperioden machen die Hofdüngeraus-

https://www.agrarbericht.ch/de/betrieb/datenmanagement/hoduflu-datenauswertung
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bringung schwierig, und die extremen Wettersituationen werden mit der Klimakrise weiter zu-

nehmen. Wohin mit dem Hofdünger in solchen Situationen, wenn die Lagerkapazität auf dem 

Hof erreicht ist? Viele Landwirt:innen sind damit überfordert und es braucht Unterstützung und 

Beratung in der Praxis.  

 

Ersatz von Kunstdünger durch Hofdünger bedingt Systemanpassungen 

Weil Kunstdünger in der Handhabung und hinsichtlich Wirkung viel einfacher sind, setzen viele 

Acker- und Gemüsebaubetriebe vor allem Kunstdünger ein. Denn Acker- und Gemüsekulturen 

lassen sich mit Kunstdünger einfacher und präziser düngen. Dies mindert das Risiko von Er-

tragsreduktionen. Zudem ist vielfach das Know-how nicht mehr vorhanden, um ein effektives 

und umweltschonendes Hofdüngermanagement umzusetzen. Eine Umstellung von Kunstdünger 

auf Hofdünger ist anspruchsvoll und setzt eine fachkundige Beratung voraus. Es braucht dazu 

u.a. eine Anpassung der Fruchtfolge (mehr verschiedene Kulturen und Kunstwiesenanbau) und 

ein Anbau von Leguminosen. Um den Stickstoff für die Pflanzen verfügbar zu machen, braucht 

es zudem eine lebendige, vielfältige Bodenfauna (u.a. Regenwürmer, Mikroorganismen), die 

den Stickstoff mineralisieren und damit freisetzen. Ein solches System zu entwickeln, braucht 

Zeit, Wissen und Erfahrung. Dass das aber möglich ist, beweisen viele Betriebe schon heute, 

z.B. Biobetriebe oder Betriebe, die konservierende oder regenerative Landwirtschaft betreiben. 

Diese Betriebe erwirtschaften auch mit Hofdünger stabile Erträge. In der Schweiz wäre ein wei-

terer Hebel für eine Umstellung das Subventionssystem, das heute starke Anreize für hohe Er-

träge setzt und Umweltbelastungen durch Überdüngung in Kauf nimmt – auch weit über die ge-

setzlichen Grenzwerte hinaus. 

Ernährungssicherheit ohne Kunstdünger?  

Die zentrale Frage bleibt: Können wir die heutige Ernährungssicherheit mit deutlich weniger 

Kunstdünger gewährleisten? Über kurz oder lang kommen wir nicht darum herum, den Einsatz 

von Kunstdünger – aber auch Hofdünger – massiv zu verringern. Denn die Herstellung und Be-

schaffung von importiertem Kunstdünger ist unter Krisenzeiten ein grosses Risiko. Wir kommen 

also nicht darum herum, unseren Ackerbau auf innovative Anbausysteme umzustellen und na-

türliche Kreisläufe und Dienstleistungen der Natur intelligenter zu nutzen. Das vorhandene Wis-

sen muss noch breiter Eingang in die Praxis finden. Fachleute sind der Meinung, dass es mög-

lich sein sollte, auch ohne Kunstdünger und durch eine effizientere Nutzung von Hofdünger 

(moderne Lager-, Ausbring- und Aufbereitungstechnik) gute bis hohe Erträge erzielen zu kön-

nen. Entscheidend in diesem Zusammenhang ist auch, dass ein Wandel im Ackerbau in direk-

tem Zusammenhang mit unserem Ernährungsverhalten steht. Wenn wir unsere Ernährung ver-

stärkt von tierischer auf pflanzliche umstellen, bietet das viel mehr Spielraum für die Entwick-

lung nachhaltiger und standortangepasster Anbausysteme. Zudem würden dadurch die schädli-

chen Auswirkungen auf die Umwelt massiv reduziert, wir würden deutlich weniger abhängig von 

Importen und unsere Landwirtschaft damit krisenresistenter und versorgungssicherer. 
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Kurzmitteilungen 

 

Europäische Kommission verbietet Verwendung von Sulfoxaflor-Insektiziden im 

Freien 

 

Die Europäische Kommission wird den Einsatz des insektiziden Wirkstoffs 

Sulfoxaflor im Freiland verbieten. Wie die Brüsseler Behörde mitteilte, sol-

len Rechtsvorschriften zur Beschränkung der Anwendung auf Innenräume 

in den kommenden Wochen verabschiedet werden. 

Der Bienenforscher Dr. Michael Eyer, begrüsst diesen EU-Entscheid und 

hat eine Stellungnahme  zur Wirkung von Sulfoxaflor verfasst. In der 

Schweiz ist der Wirkstoff Sulfoxaflor gemäss PSMV, Anhang 1, nach wie 

vor erlaubt. 
>> Mehr 
 

 

Beschwerde gegen Proviande teilweise gutgeheissen 

 

Die Proviande-Kampagne «Der feine Unterschied. Schweizer Fleisch» 

verstösst in zwei von vier Punkten gegen das Lauterkeitsgebot: So der Ent-

scheid der Lauterkeitskommission gegen die Beschwerde von Vision Land-

wirtschaft. 
>> Mehr  
 

 

 
SRF: Gesundheitsgefahr Pestizide «Prüfen die Behörden zu lasch?»  
 

In einer ausgezeichneten Sendung zeigt «SRF Dok» die Gesundheitsprob-
leme auf, die im Zusammenhang mit der Anwendung von Pestiziden entste-
hen. Bäuerinnen und Bauern sind den Pestiziden besonders stark ausge-
setzt, aber der Bund hat es nicht eilig, die Bevölkerung vor gesundheits-
schädlichen Pestiziden zu schützen. 
>> Mehr 

 
 
Ukraine-Krieg und Versorgungssituation: Factsheet der Grünen im Europäischen Par-
lament 

Die Grünen im Europäischen Parlament liefern in ihrem neusten Factsheet 
interessante Daten zur aktuellen Situation der Landwirtschaft in der Ukraine 
und der agrarpolitischen Diskussion in der EU. Schlussforderungen der Ana-
lyse sind, dass - um langfristig Ernten zu sichern und ausreichend Nah-
rungsmittel zu erzeugen - die Leistungsfähigkeit unserer natürlichen Res-
sourcen erhöht werden muss. 
>> Mehr 

 

 

  

https://www.visionlandwirtschaft.ch/de/themen/pestizide/eu_kommission_verbietet_sulfoxaflor/
https://www.visionlandwirtschaft.ch/de/themen/pestizide/eu_kommission_verbietet_sulfoxaflor/
https://www.visionlandwirtschaft.ch/de/themen/ressourcenschonende-milch-und-fleischproduktion/beschwerde_lauterkeitskommission/
https://www.visionlandwirtschaft.ch/de/themen/pestizide/gesundheirtsgefahr_pestizide/
https://www.visionlandwirtschaft.ch/de/themen/pestizide/gesundheirtsgefahr_pestizide/
https://www.visionlandwirtschaft.ch/de/themen/agrarpolitik-und-direktzahlungen/versorgungssituation/
https://www.visionlandwirtschaft.ch/de/themen/agrarpolitik-und-direktzahlungen/versorgungssituation/
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Agenda 
 
 

 
  

 

 

  

SGA-Jahrestagung 2022 
«Evidenzbasierte Agrar- und Ernährungspolitik – Rolle der Forschung für die Poli-
tikgestaltung» 
28. – 29. April 2022 in Frick beim FiBL Schweiz 
Die Agrarpolitik ist stark gefordert: Die gesellschaftlichen Ansprüche an die Landwirtschaft sind 
hoch, die vielfältigen Ziele in Bereichen Nahrungsmittelproduktion, Umweltschutz und Tierwohl 
können mit den aktuellen Massnahmen oftmals nicht gleichzeitig erreicht werden. Die For-
schung kann und muss einen wichtigen Beitrag dazu leisten, die Agrar- und Ernährungspolitik 
weiterzuentwickeln. 
 
An der Tagung werden aktuelle wissenschaftliche Erkenntnisse und praktische Erfahrungen zur 
evidenzbasierten Agrar- und Ernährungspolitik präsentiert und diskutiert. 

 

>> Programm und Anmeldung 

Mit Ihrer Hilfe arbeitet Vision Landwirtschaft am Systemwandel in der Land- 

und Ernährungswirtschaft.  

 

Jetzt mit TWINT spenden! 

 

>> Danke für Ihre Unterstützung 

 

https://www.sse-sga.ch/sse-sga/meta-navigation/archiv/veranstaltungen/jahrestagungen-der-sga/2022
https://www.visionlandwirtschaft.ch/de/ueber-uns/vision-unterstuetzen/spenden/
https://www.instagram.com/visionlandwirtschaft/
https://twitter.com/VisionLW
https://www.facebook.com/visionlandwirtschaft
http://www.visionlandwirtschaft.ch

